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Vor über dreizehn Monaten kam das System zur Erde und brachte Monster, Aliens und leuchtend blaue Bildschirme mit Benachrichtigungen über das Leben in diesem neuen galaktischen System hervor. Die Menschen wurden gezwungen, sich zu entwickeln. Ihre Leben wurden von Statistik-Bildschirmen, Klassen und Skills beherrscht, die ihnen ungewöhnliche Stärken und Fähigkeiten verliehen, um ihnen dadurch eine reelle Überlebenschance zu bieten. Dennoch führte die Apokalypse zum Tod von beinahe 90 % der Menschheit, dem Ausfall aller elektronischen Geräte und einer neuen, blutigen Existenz.

John Lee campierte im Yukon-Gebiet, als sich alles veränderte. Mit neu erhaltenen Fähigkeiten, die weit über das Normale hinausgingen, reiste er nach Whitehorse und half beim Aufbau der Siedlung, die unter der Herrschaft des außerirdischen Truinnar Lord Graxin Roxley stand. Mit Hilfe anderer Überlebender bot das Dorf Whitehorse bald eine stabile Umgebung, in der Wachstum möglich war. Aber man hatte es auch mit gefährlichen Dungeons, Monsterhorden und wahnsinnigen Menschen zu tun. 

Nachdem die Manapegel der Erde und das System sich stabilisierten, erschienen neue außerirdische Bedrohungen, die diese Siedlung in ihren Besitz bringen wollten. Nach heftigen Kämpfen und politischen Manövern konnte John die Pläne der Gesandten der Truinnar-Herzogin und ihres Waffenmeisters vereiteln, wurde aber schlussendlich von Lord Roxley verraten. 

Da Whitehorse sich damit fest in den Händen der Herzogin befand, verließ John mit seinem Team das stabile, aber von Aliens kontrollierte Dorf und reiste nach Süden, um den überlebenden Menschen dort Hilfe zu leisten.
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Die Welt hat sich verändert. Vor über einem Jahr erschienen eine Reihe blauer Textfelder, die der Menschheit mitteilten, dass wir nun zum Galaktischen Rat gehörten. Zudem erhielten wir das System, das unsere Realität veränderte und uns über die menschlichen Normen hinausgehende Stärke, Ausdauer, Skills und Heilung verlieh. Das neue System ähnelte mit seinen Zaubersprüchen und Fertigkeiten einem Videospiel, aber das Sterben war immer noch sehr echt. 

Die Welt hat sich verändert. Verstanden. 

Das erklärt aber immer noch nicht den hochentwickelten Tiger, der mir gerade den Kopf abreißen will.

„Das ist doch ein Tiger, oder? Und wo sind wir genau? Gute hundert Kilometer südlich des Yukon?“, sage ich und halte das Monster mit einer Hand am Hals, weil es versucht, zu entkommen und mich zu zerfleischen. Die gelegentlichen Kratzer sind schmerzhaft und lästig, aber alles andere als lebensbedrohlich.

„Halte ihn noch etwas länger“, sagt Lana und legt etwas von mir entfernt ein Stück Steak auf den Boden. Die üppige Rothaarige ist im Abenteurerlook gekleidet – ein hautenger, gepanzerter Jumpsuit mit Waffenweste, sowie entsprechenden Waffen und Riemen an ihrem durchtrainierten Körper. „Und ja, es ist ein Tiger.“

„Was? Sind meine Statusinformationen nicht gut genug für dich?“, ruft Ali, mein neunzig Zentimeter großer Begleitergeist, der im Schneidersitz neben mir schwebt. Er sieht aus, als ob er aus dem Nahen Osten stammt, aber Ali ist mit dieser Bevölkerungsgruppe so nahe verwandt, wie ich mit einer Amöbe. Da es momentan keine großen Bedrohungen gibt, hat Ali beschlossen, sichtbar zu bleiben. 

Ich sehe mir erneut die Statusinformationen an, die über dem Tiger schweben.

Weiterentwickelter Tiger (Level 27)

HP: 358/478

MP: 275/349

Zustand: Wütend

Natürlich lässt sich der Tiger nicht kampflos aufhalten. Er schlägt mit dem Schwanz, beginnt zu glühen und aktiviert wieder seinen Skill Scharfe Klauen. Okay, ich habe das Scharfe Klauen genannt, weil ich keinen Zugriff auf das Skill-Menü des Tigers habe. Das Biest dreht sich herum, mit den Beinen am Boden scharrend, und erwischt mich. Inzwischen verheilte Kratzwunden werden durch die neuen, stärkeren Angriffe wieder aufgerissen. Wir schlagen uns nur mit der verdammten Katze herum, weil Lana verlangt hat, sie hierher zu treiben, sobald Ali das Tier entdeckt hat.

„Auuu! Bist du endlich fertig, Lana?“ 

„Ja. Tu ihm nicht weh!“, ruft Lana.

Ich verdrehe die Augen und werfe das Kätzchen in Lanas Richtung. Das Tier dreht sich und landet graziös, während es seine Beinmuskeln anspannt und mich anfaucht. Bevor der Tiger zum Sprung ansetzen kann, umgeben Lanas Tiere ihn und die Rothaarige stellte sich direkt vor ihn. Wenn man in Betracht zieht, dass die Huskys mit ihrer Ponygröße fast so groß sind, wie der weiterentwickelte Tiger, wäre das nicht einmal ein ungleicher Kampf. Natürlich genügt ein einziger Blick des Tigers und aus Anna brechen Flammen aus, so dass das Feuer über ihren schlanken Fuchskörper tanzt. Elsa, Lanas Schildkröte, ist nicht mehr bei uns. Da sie nie Schritt halten konnte, wurde sie einem Kind als Haustier geschenkt. Es sagt schon etwas über unsere Welt aus, wenn eine feuerspeiende Schildkröte von einer freudigen Mutter als passendes Geschenk angesehen wird.

„Immer schön ruhig, mein Junge. Wir haben was Leckeres für dich ...“, sagt Lana zum Tiger und hält ihm das Stück Fleisch hin. Ihre Stimme klingt leise, sanft, beschwichtigend, fast verführerisch.

Ich drehe mich von Lana und ihrer seltsamen Zähmungsaktion weg und stelle die Frage, die mir seit einer Weile durch den Kopf geht. „Wie kommt ein Tiger nur so weit nach Norden? Ich meine, klar, hier hätte zwar ein Monster spawnen können. Aber ein Tiger?“

„Vielleicht hielt ihn jemand als illegales Haustier?“, sagt Ingrid. Die dunkelhaarige Frau aus den First Nations sitzt auf dem Dach des am Straßenrand geparkten Trucks und sonnt sich, während sie darauf wartet, dass Lana endlich fertig ist. Wer hätte gedacht, dass diese Frau eine Sonnenanbeterin ist, wenn sie einer Mischung aus Assassinen-, Diebinnen- und wer weiß, was für einer verstohlenen Klasse angehört?

„Ein Zoo?“, fragt Mikito. Die zierliche Japanerin lässt ihre Füße vom Rand des Mechs baumeln, den sie fährt. Mikitos persönliches Kampffahrzeug unterscheidet sich etwas von Sabre, da es leichter und wendiger ist, dafür aber mit deutlich weniger Panzerung. Außerdem ist es billiger. Ich bin nur froh, dass das von Mikito gekaufte Englisch-Sprachpaket ihr einen leichten japanischen Akzent gibt, statt etwas wie Australisch oder Irisch. Es ist sehr, sehr bizarr, einem enormen, grünen Alien mit Stoßzähnen zu begegnen, der mit einem deutlich australischen Akzent spricht. 

„Möglich.“ Ich beobachte, wie Lana mit dem Tiger ringt. Ich hatte nicht miterlebt, wie sie Anna zähmte, deshalb habe ich keine Ahnung, ob dieser Kampf zum Zähmungsprozess gehört. „Glaubst du, das dauert lange?“

Als Antwort erhalte ich ein Schulterzucken, daher hole ich mir einen Schokoriegel heraus und knabbere daran. Kurz darauf verteile ich ein paar Riegel an die Damen. Ein netter Aspekt des Systems ist, dass man keine Diät mehr einhalten muss. Meistens müssen wir uns sogar anstrengen, genug Kalorien aufzunehmen, um den Stress auszuhalten, dem unsere Körper ausgesetzt sind. Natürlich wird ein beträchtlicher Teil unseres Energiebedarfs vom Mana geliefert, dieser seltsamen, allumfassenden Substanz, die unsere Zaubersprüche und Skills ermöglicht, aber essen müssen wir trotzdem. Irgendwo da draußen gibt es bestimmt eine Fitnesstrainer-Klasse, deren Mitglieder die genauen Kalorien- und Manaanforderungen ausgerechnet haben, mit denen wir unseren Levelaufstieg und täglichen Skills optimal nutzen können. Ich weiß das einfach. 

„Schafft sie es?“, fragte Sam vom Fahrersitz seines Trucks her. Er hat sich unserer Gruppe erst angeschlossen, nachdem wir Whitehorse verlassen hatten.

Hinter ihm sitzt eine Gruppe von Jägern auf der Ladefläche und beobachtet aufmerksam die Umgebung, darauf achtend, nicht nur rundherum zu blicken, sondern auch nach oben. Weiter entfernt befindet sich noch ein Jäger auf dem Rückweg, der sich Ingrids Hover-Bike geborgt hatte.

Ich hätte ihnen ja sagen können, sie bräuchten sich keine Sorgen zu machen. Alis Fähigkeiten als Begleitergeist ermöglichen es ihm, Daten direkt aus dem System auszulesen und mein eigener Skill – Größere Entdeckung – meldet momentan keine relevanten Bedrohungen. Aber ich sage ihnen das aus einigen Gründen nicht. Ersten ist es gut, sich dauernde Wachsamkeit anzugewöhnen. Zweitens weicht das, was Ali und ich als relevante Bedrohungen betrachteten, von den Vorstellungen dieser Typen ab. Und drittens werden wir nicht immer bei ihnen sein. 

„Oh, sie schafft das schon“, sagt Ingrid leicht gähnend. „Lana hat einen grundlegenden Heilzauber, den sie einsetzen kann, sollte es haarig werden.“

„Den sie jetzt auf den Tiger anwendet“, sagt Sam verwundert, während sie aus dem Truck steigt. Sein graumeliertes Haar und sein Bart passen gut zu dem Mann, ebenso wie der abgenutzte Ledermantel und die Autorität, die er ausstrahlt. Natürlich hilft die Größe von einsachtzig zusätzlich. Vielleicht bin ich immer noch etwas neidisch auf großgewachsene Leute, auch wenn ich seit dem Erscheinen des Systems gar nicht mehr so kleinwüchsig bin. Was auch immer Sam in den Zeiten vor dem System war, er hatte sicher einen verantwortungsvollen Posten. 

Ich sehe mir den Konvoi von Flüchtlingen an, die wir aufgenommen haben. Die meisten von ihnen flüstern heimlich, während sie Lana bei ihrer Ein-Frauen-Zähmungsshow beobachten. Der Konvoi stellt eine seltsame Mischung aus Fahrzeugen dar. Die meisten stammen aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert, weil diese nicht die Elektronik modernerer Modelle benötigen. Es gibt aber einige Ausnahmen – etwa einen Lamborghini, der mittels eines Skills als „Persönliches Fahrzeug“ klassifiziert wurde, und einen Minivan, den sein Besitzer, ein Automechaniker, selbst modifiziert hat. Die meisten neueren Fahrzeuge funktionieren nicht, weil sie durch das uns alle umgebende Mana kurzgeschlossen wurden. 

„Wahrscheinlich will sie ihn besänftigen“, sage ich und beantworte damit Sams unausgesprochene Frage. „Wir dürften noch eine Weile hier sein. Du kannst ihnen sagen, sie sollen aussteigen, sich die Beine vertreten und etwas essen.“

Sam ist de facto der Anführer der Flüchtlinge, da er einer der wenigen ist, die bereit sind, mit uns zu reden. Na ja, die Tatsache, dass sie mich vom Blut und den Eingeweiden der Monster bespritzt sahen, die ihre Stadt belagert hatten, dürfte etwas mit dieser Zurückhaltung zu tun haben. Manchmal habe ich das Gefühl, dass die Flüchtlinge uns genauso als Monster betrachten, wie die vom System geschaffenen Wesen. Aber sie sind bei uns, weil es einem Todesurteil gleichgekommen wäre, in ihren kleinen Städten zu bleiben. 

„Du ...“, fängt Sam an, spricht dann aber nicht weiter, weil Mikito leise kichert. Nach einem Moment beschließt Sam, meinem Vorschlag zu folgen und ruft der Gruppe Befehle zu. 

Die Jäger springen von der Ladefläche und verlassen die anderen Fahrzeuge, wobei sie beide Seiten der Straße abdecken, während wir warten. 

„Schöner Tag für ein Picknick“, sagt Ingrid mit geschlossenen Augen. „Soll ich noch ein paar Monster für sie herziehen?“

„Sam hat uns gebeten, das nicht mehr zu tun.“ Ich gehe zum Straßenrand und hole einige Campingsachen heraus, darunter einen Campingtisch, den ich kürzlich gekauft habe. Während ich das Mittagessen vorbereite, höre ich das Fauchen, Knurren und gelegentlich schmerzliche Jaulen aus der Richtung von Lanas Handgemenge. „Es würde den Kindern Angst machen.“

„Weicheier“, meint Ingrid. 

Mikito kommt und hilft mir bei der Vorbereitung, wobei ihr mehrere Leute neidische Blicke zuwerfen. Seit meine Fähigkeit Veränderter Raum mir im Grunde einen extradimensionalen Raum gibt, in dem ich alles lagern kann, kann ich viel mehr herumschleppen als die meisten Leute. Alle anderen müssen sich mit altmodischem Gepäck oder dem Systeminventar herumschlagen und das Inventar nimmt nur im System registrierte Objekte auf. Was den Flüchtlingen, die noch nie einen Shop besucht haben, überhaupt nichts bringt.

„Glaubst du, wir erreichen Fort Nelson bald?“, fragt Mikito Ali.

„Wir sind noch etwa hundert Kilometer entfernt“, meint Ali. „Bei guten Straßenbedingungen wäre das eine einstündige Fahrt. Vielleicht drei, mit den jetzigen Straßenbedingungen– wenn ihr aufhört, die Kinder so zu verwöhnen. Und wenn wir niemanden sonst finden, der sich dort versteckt.“

„Sie benötigen die Erfahrung“, bemerkte Mikito, das alte Argument wiederholend. „Danach lassen wir sie sowieso in Fort Nelson zurück.“

„Wenn die Stadt noch steht“, fügte ich hinzu und verzog dabei das Gesicht. 

Dank Ali wissen wir, dass Fort Nelson einen Shop besitzt, weshalb es unwahrscheinlich ist, dort keine Überlebenden zu finden. Jeder Ort mit einem Shop besitzt einen deutlichen Vorteil. Die Möglichkeit, im System registrierte Waffen und Skills zu kaufen und Beute gegen Credits einzutauschen, macht einen enormen Unterschied. Die Tatsache, dass der Shop nach einem Jahr noch existiert, weist darauf hin, dass jemand genug Credits ausgegeben hat, denn sonst wäre die Verbindung nicht mehr vorhanden. Nicht alle Siedlungen, die einen Shop besaßen, schaffen es, diesen nach dem ersten Jahr noch zu behalten. Aus diesen Gründen dürfte die Stadt – und einige ihrer Einwohner – noch existieren.

Theoretisch. Schließlich leben wir in einer Apokalypse.

„Hey, pass auf das Fleisch auf“, ruft Ingrid.

Ich drehe das Steak schnell um und merke, dass ich so in Gedanken versunken war, dass ich es fast zu sehr durchgebraten hätte. Klar. Zeit, mich auf die wichtigen Dinge zu konzentrieren. Wie das Mittagessen.

***
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„Was war das nochmal?“, sagt Lana und hebt die Gabel mit dem grünen Stück Steak, bevor sie es in die Soße tunkt. Der Tiger hat sich besitzergreifend neben ihr zusammengerollt und kaut an dem ein Meter langen Schenkel derselben Kreatur.

„Mer ... M‘r ... diese Mischung aus grünem Wurm und Gottesanbeterin“, sagt Ingrid und nimmt sich ein weiteres Stück des gebratenen Fleischs. Auf dem Tisch gibt es genug Essen, um ein Eishockey-Team nach dem Spiel zu sättigen, das sollte also etwa genug für uns sein.

Lana freut sich, während sie kaut und schluckt. „Ach ja. Glaubt ihr, dass wir noch mehr von denen finden?“

„Das hoffe ich doch. Das war der Rest von dieser Fleischsorte“, sage ich. „Ich werde Ali bitten, Ausschau zu halten.“

Ich sende Ali eine telepathische Botschaft. Seit meinen Levelaufstiegen funktioniert unsere Verbindung über eine beträchtliche Entfernung, so dass der kleine Geist viel mehr Aufklärungseinsätze für uns leisten kann. Da der Geist nicht essen kann, habe ich ihn auf eine Aufklärungsmission geschickt. Auch wenn keiner von uns wirklich erwartet, hier in der Wildnis Überlebende zu finden, geben wir die Hoffnung nicht auf. Außerdem muss ich diese Strecke ja schließlich nicht zurücklegen. „Hey, Lana will, dass du nach diesen grünen Wurm-Gottesanbeterin-Wesen suchst. Vielleicht könntest du sie hierher locken, wenn du welche entdeckst.“

„Weißt du, Jungchen, ich glaube, dass ihr in letzter Zeit etwas zu nachlässig geworden seid“, antwortet Ali telepathisch. „Die M‘rimul-Würmer sind Level-41-Monster und kämpfen in Zehnerschwärmen. Sie sind keine Snacks!“

„Kann schon sein. Auf jeden Fall könnten wir die Erfahrungspunkte gebrauchen, wenn du sie findest. Wir sind kaum aufgestiegen, seit wir den Yukon verlassen haben.“ 

Ich höre zur Bestätigung sein telepathisches Grunzen. Man sollte meinen, dass die Überlebensrate bei niedrigstufigen Monstern höher wäre, aber so läuft das eben nicht. Es ist egal, ob du einem Monster mit Level 10 oder mit Level 50 begegnest – auf Level 1 bist du so gut wie tot.

„Also ...“, sagt Sam, als er sich unserer Gruppe nähert. Seine Stimme wird durch das Knallen von Gewehren und das Zischen von Strahlenwaffen unterbrochen, die am Ende der Kolonne feuern. „Die Leute fragen sich schon, wie lange wir noch hier bleiben. Wir haben ziemlich Aufmerksamkeit erregt ...“

Die Gruppe blickt mich an und ich überprüfe das kleine Monster-Radar in der Ecke meines Blickfelds. Da Ali nicht in der Nähe der Gruppe ist, kann er die Informationen nicht an alle übertragen. Es gibt da draußen aber auch nichts besonders Schlimmes – nur ein HaufenLevel-20-Monster, so wie es aussieht.

Ich sehe Sam achselzuckend an. „Wir sind noch zwei, vielleicht drei Stunden von der Stadt entfernt. Das Gebiet hier hat recht brauchbare Levels. Die Jäger sollten in der Lage sein, einige Erfahrungspunkte während der Beutejagd zu sammeln und falls sie einige der Monsterleichen an die Autos binden, könnten sie sogar welche mitnehmen.“

„Aber die Frauen ...“ Sam redet nicht weiter, als die drei um mich herum sitzenden Frauen ihn anstarren und praktisch herausfordern, den Satz zu beenden. Sam hustet und ändert seinen Ton. „Die Zivilisten sind etwas nervös.“

So diplomatisch er auch ist – wir wissen doch, dass er die kleine Gruppe von Frauen meint, die uns das Leben schwer gemacht hat. Irgendwie haben sie die welterschütternde Änderung der gesellschaftlichen Ordnung nicht mitbekommen. Sie scheinen manche Realitäten einfach ignorieren zu wollen – wie Gewalt und die Notwendigkeit des Levelaufstiegs.

„Die lassen sich nicht unterkriegen. Sie sind schließlich in Sicherheit“, sage ich tonlos. „Das ist die letzte Gelegenheit für ihre Jäger, problemlos Levels und Credits zu bekommen, also können die Frauen meinetwegen herumhocken und in ihrem eigenen Saft schmoren.“ Als ich Sams gequälten Gesichtsausdruck sehe, seufze ich und biete ihm etwas Trost. „Wir müssen in einer Stunde los, wenn wir die Stadt vor Einbruch der Dunkelheit erreichen wollen.“

„Eine Stunde. Das schaffe ich“, sagt Sam und nickt mehrmals. Er wirft dem Essen auf unserem Tisch einen hungrigen Blick zu, und Lana schickt ihn mit einem improvisierten Steak-Sandwich weg, das praktisch vor Soße und Monsterspeck trieft.

„Du bist zu nett zu ihm“, sagt Ingrid.

„Das ist nicht seine Schuld“, sage ich.

„Er sollte diese Idioten auffordern, dir das ins Gesicht zu sagen.“

„Äh ... lieber nicht.“ Ich schneide eine Grimasse und erinnere mich an die ersten Tage.

Es war echt nervig gewesen, mit dieser Gruppe zu reden, vor allem mit Ms. Starling. Ich versuchte sogar, diesen Tussis zuzuhören, als sie über den Mangel geeigneter Unterkünfte meckerten – bis mir fast der Kragen platzte. Zum Glück griff Sam ein, bevor die Situation außer Kontrolle geriet, aber ich hatte ernsthaft überlegt, ob ich die Weiber verprügeln sollte, bis sie die Klappe hielten. Was eigentlich nicht gerade das zivilisierteste oder anständigste Verhalten wäre. Na ja, ich habe nur gesagt, ich hätte mir das überlegt– ich habe es ja nicht wirklich getan.

Lana räuspert sich leise, um unsere Unterhaltung wieder in die Bahn zu lenken. „Wie sieht denn nun unser Plan für Fort Nelson aus?“

„Äh ... Plan?“

„Ja, Plan. Die macht man nicht nur, um Dungeons zu säubern“, meint Ingrid.

Ich starre die Frau aus den First Nations an. Nur weil ich nicht über meinen Plan rede, bedeutet das nicht, dass ich keinen habe. „Was gibt es da zu planen? Wir gehen rein, setzen die Leute ab und sehen, was los ist. Danach, na ja, gehen wir weiter.“

„Oh, John ...“, seufzt Lana. „Was wäre, wenn die Stadtverwaltung keine Flüchtlinge aufnehmen will? Was, wenn sie uns den Zugang verbietet? Oder wenn die Leute Hilfe benötigen? Wollen wir bleiben und ihnen helfen? Für sie ein paar Dungeons säubern, oder so?“

„Naja ...“

„Und was machen wir überhaupt hier draußen?“, sagt Mikito mit ihren Essstäbchen auf mich gerichtet. „Das hast du uns noch gar nicht gesagt.“

„Ich habe euch ja auch nicht direkt eingeladen“, protestiere ich. Als Reaktion darauf erhalte ich nur ein Schnauben und rollende Augen, so dass ich mir mit der Hand über den Nacken streiche. „Nein, habe ich auch nicht ... aber ja, ich habe Pläne. Vor allem will ich sehen, wie es in der restlichen Welt so läuft. Vielleicht hier und da etwas Hilfe leisten ...“

Ehrlich gesagt habe ich ein Ziel. Sogar mehrere. Aber sie sind so nebulös, so weit entfernt, dass ich es gar nicht wage, sie auszusprechen. Ganz abgesehen davon, dass jedes meiner Worte vom System registriert wird und daher an jemand anderen verkauft werden könnte. Letztlich haben meine Pläne aber auch nichts mit dieser Diskussion zu tun. Wenigstens noch nicht.

„Fantastisch. Wir sind das A-Team“, sagt Lana.

„Ich nehme die Rolle von Face“, meint Ingrid.

„Dann wäre ich wohl Hannibal“, antwortet Lana, was einen verwirrten Blick von Mikito nach sich zieht.

„Und John ist natürlich BA“, sagt Ingrid, worauf Lana nachdenklich die Stirn runzelt.

„Ich weiß nicht. Er ist mehr Murdock als Mikito“, erwähnt Lana. 

Ich öffne den Mund, um zu protestieren, sage dann aber nichts. Wenn du es mit zwei sich streitenden Frauen zu tun hast, und mit einer von ihnen gelegentlich schläfst, wärst du verrückt, dich da einzumischen. Stattdessen erkläre ich Mikito, dass sie über die alte amerikanische Fernsehserie Das A-Team reden.
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Kapitel 2
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„Ahoi dort am Tor“, rief ich Stunden später, als wir schließlich Fort Nelson erreichten. Oder, technisch gesehen, die äußeren Stadttore.

Unser Wunsch nach Mauern muss auf alte Instinkte zurückgehen, selbst wenn sie relativ nutzlos sind. Diese Mauern bestehen nicht aus normalen Ziegelsteinen – der leichte silbrige Glanz deutet an, dass sie zumindest systemunterstützt sind – aber ich könnte sie wahrscheinlich durchschlagen, wenn ich genug Zeit hätte. Oder, meine Güte, über die sechs Meter hohe Mauer springen.

Andererseits ist das nicht gerade fair. Ich vergleiche meine Stärke von 97, die auf einer Fortgeschrittenen Klasse Level 37 basiert, mit ihrer Mauer, wobei doch die umgebende Zone nur Level 15+ hat. Der gefährlichste Faktor in der Nähe ist ein Level-35-Dungeon, und der ist gut zwei Stunden Fußmarsch östlich von hier. Also ist die Mauer wohl gar nicht so unvernünftig.

„Wer seid ihr denn?“, ruft eine Stimme, deren Besitzer hinter einem Gewehr verborgen ist. 

Ich merke beiläufig, dass die Strahlenwaffe – ein ziemlich gutes Modell – auf mich gerichtet ist. Einen Moment später lässt Ali den Status des Wächters über seinem Kopf erscheinen.

Ian Crew (Level 24 Jäger)

HP: 280/280

MP: 180/180

Zustand: Verängstigt

„Jäger? Klingt ziemlich allgemein“, sage ich telepathisch zu Ali.

„Der Dummkopf hat eine Basisklasse gewählt und seinen Bonus für ein seelengebundenes Strahlengewehr ausgegeben. Wenigstens hat er ein aufrüstbares Spielzeug bekommen“, sagt Ali. Eigentlich ist Ali gar nicht in meiner Nähe, sondern schwebt tiefer in der Stadt. Er sucht im System nach Informationen über diese Siedlung und sendet sie mir zurück.

„Besucher aus dem Norden. Wir bringen einige Flüchtlinge aus dieser Gegend“, rufe ich zurück. „Wir haben auch Frauen und Kinder hier. Zusammen mit trainierten Kämpfern und jede Menge Beute.“

Ich beobachte, wie der Wächter den Konvoi hinter mir anblickt, dann die Hover-Bikes. Interessanterweise hat er zwar Lanas Tiere bemerkt, richtet seinen Blick aber eher auf die Rothaarige selbst. Die meisten Leute finden ihre Tiermenagerie ziemlich beeindruckend.

„Tut mir leid! Ich kann euch nicht reinlassen. Ich muss es erst Arik sagen, und der muss zustimmen“, sagt Ian. „Würdet ihr bitte warten?“

Ich nicke zustimmend und lehne mich zurück. Dabei sehe ich mir die anderen Wachen an, die sich etwas entspannt haben, da ich zufrieden damit bin, zu warten. Wie gesagt, könnte ich gewaltsam in die Siedlung eindringen, aber wozu denn? Einige Minuten zu warten, tut keinem weh.

„Ihr kommt aus dem Norden?“, ruft Ian, nachdem er jemanden mit einer Botschaft losgeschickt hat. Seine Augen wandern über unsere Ausrüstung, verweilen dann bei Lana und schließlich starrt er mich an. Ich weiß, was er sieht – gepanzerter Jumpsuit, hochwertige Strahlenpistole, teures Hover-Bike – und ich sehe, wie er das im Kopf zusammenrechnet. „Dort muss es ja ziemlich gut laufen.“

„Kann man so sagen“, rufe ich zurück. Erinnerungen wirbeln durch meinen Kopf – die Kämpfe und die Verluste, die wir in Whitehorse erlebt haben. Richard, Ulric, Miranda. Roxley und sein Verrat. Meine Hände ballen sich zu Fäusten und ich unterdrücke den Schmerz. 

Ich habe das Herumbrüllen satt und steige vom Motorrad, spanne meine Beinmuskeln an und springe auf die Mauer, wo ich neben dem überraschten Wächter lande. Ich sehe, dass mehrere Gewehre in meine Richtung schwingen und die anderen Wächter große Augen machen, aber niemand feuert. Sehr straffe Disziplin. Ich bin beeindruckt.

„Was–“

„Tut mir leid. Hatte es satt, immer brüllen zu müssen.“ Ich lehne mich gegen die Mauer und überkreuze absichtlich die Füße, so dass ich mich in einer ungünstigen Kampfposition befinde. Danach strecke ich die Hand aus. „Schokolade?“

„Du ...“ Er starrt mich an, dann die Mauer hinab, und richtet seine Augen dann wieder auf mich. „Welchen Level hast du denn?“

„Das ist eine etwas unhöfliche Frage, oder?“ Ich lächle ihn gedankenverloren an, während ich mir die Zeit nehme, die Nachricht zu lesen, die nach dem Überschreiten der Gemeindegrenze erschien. „Dafür solltest du mich wenigstens vorher zum Abendessen ausführen.“

Du hast eine sichere Zone betreten (Das Dorf Fort Nelson)


In diesem Bereich wurden die Manaströme gewaltsam stabilisiert. Innerhalb der Siedlungsgrenzen werden keine Monster spawnen.



Diese sichere Zone umfasst:


	Rathaus von Fort Nelson

	Shop

	Quest-Halle

	Mehr ...



Ian schweigt betreten. Ich sehe, dass er überlegt, mich zum Gehen aufzufordern, aber dann diese Idee verwirft. Lustigerweise würde ich sogar gehen, da ich meinen Standpunkt vertreten habe. Das sollte sie von irgendwelchen Dummheiten abhalten. Aber da sie zögern, Flüchtlingen zu helfen, bin ich nicht gerade begeistert darüber, wie wir hier bisher empfangen wurden.

„Wir haben Leute nach Norden geschickt, aber sie sagten ... na ja, es wird schwieriger“, sagt Ian, um das Schweigen zu unterbrechen.

„Das stimmt. Im Yukon wird es ziemlich hart.“ Aus dem Augenwinkel bemerke ich, wie er zusammenzuckt. Ich esse den Schokoriegel, den er nicht wollte. 

Hinter mir höre ich, wie sich meine Freunde während des Wartens im Flüsterton unterhalten und die Flüchtlinge einander überzeugen wollen, dass man sie in die Siedlung lassen wird. Die Wachen sind immer noch nervös und werfen mir besorgte Blicke zu.

„Du stammst aus dem Yukon-Territorium? Watson Lake oder ...?“

„Whitehorse“, antworte ich. 

Ein weiterer Wachmann erscheint aus einem Gebäude und läuft zu Ian, der ihm zuhört. 

„Arik kommt. Sie müssen draußen bleiben, bis sie den Eid abgelegt haben“, sagt die Wache zu Ian, was ich durch Lippenlesen mitbekomme. 

Ian nickt und kehrt zu mir zurück. Er lächelt etwas, um seine Nervosität zu verbergen. „Arik, der ... äh ... Eigentümer der Stadt wird euch persönlich begrüßen. Wenn ihr noch etwas warten könntet ...“ 

„Ali, komm zurück. Und versuche herauszufinden, was sie mit dem Eid meinen“, sage ich dem Geist telepathisch, bevor ich mich Ian zuwende und ihn schwach anlächle. „Sicher. Kann ich den anderen sagen, dass wir noch etwas warten müssen?“

„Selbstverständlich, aber er wird bald kommen“, sagt Ian.

„Der Eigentümer der Siedlung wird uns persönlich begrüßen. Deshalb müssen wir noch warten“, rufe ich der untenstehenden Gruppe zu. 

Jetzt wünsche ich mir, dass wir vorher ein Signal für möglichen Ärger ausgemacht hätten, aber daran hatte ich einfach nicht gedacht. Ziemlich naiv, schätze ich. Oder, wie Ali sagen würde, zu selbstsicher. Aber meine Freunde haben seit über einem Jahr auf Messers Schneide gelebt, und ihre Instinkte sind so gut wie meine. Vielleicht sogar besser. Ich bemerke ihre subtilen Verhaltensänderungen, als sie sich auf einen potenziellen Konflikt vorbereiteten.

Während wir warten, plaudere ich etwas mit Ian. Wir tauschen Informationen über das System aus und ich erfahre etwas über ihre Erlebnisse. In den ersten Tagen wurde Fort Nelson schwer getroffen, da die Siedlung über ein ziemlich großes Gebiet verteilt ist. Zum Glück fand eine Gruppe von Überlebenden den Shop und sammelte andere um sich. Nach einer Weile gelang es ihnen, einige sichere Zonen in der Stadtmitte zu erwerben. Danach war es nur eine Frage der Zeit, bis sie das Dorf gründen konnten. Glücklicherweise war keine externe Gruppe daran interessiert, den Schlüssel zur Siedlung zu bekommen, daher konnten sie ihn selbst kaufen.

„Und jetzt beherrscht diese Herzogin die ganze Region Yukon/Alaska“, sage ich, nachdem ich eine Zusammenfassung der Ereignisse unseres Jahres gegeben habe.

„Und sie ist eine Dunkelelfin. Aber nicht ...?“, sagt Ian, dessen Stimme beim Wort Dunkelelfin etwas lauter wird. 

Ich kann es ihm nicht vorwerfen. Das Konzept der Dunkelelfen ist in der Öffentlichkeit kaum bekannt. Dafür interessieren sich nur Geeks. Ich kenne sie auch nur aus einer Serie von Büchern, die meine Ex-Freundin so toll fand, und die ich selbst nie gelesen habe.

„Truinnar. Stell sie dir einfach als Truinnar vor. Dunkelhäutige, sehr attraktive Wesen, die Elfen ähneln und in einer komplexen und rücksichtlosen Gesellschaft leben“, erkläre ich.

„Das ist verrückt“, sagt Ian und dreht dann den Kopf, als mehrere Gestalten die Straße entlang laufen. 

Ich beobachte die Gruppe – ein großer, blonder Fitness-Fanatiker vorne, gefolgt von einer Frau mittleren Alters und einem Teenager ganz hinten. Der blonde Muskeltyp ist offensichtlich ein Leibwächter der Art nach zu urteilen, wie er alles im Auge behält und sich bewegt

„Der Teenager ganz hinten ist Arik, stimmt‘s?“

„Das stimmt, Junge. Vergiss nicht, dass er möglicherweise eine Genbehandlung hinter sich hat“, antwortet Ali und erinnert mich daran, dass es heutzutage viel schwieriger ist, das Alter einer Person zu erraten. Daher könnte er ein wirklich intelligenter Teenager wie Jason sein, der die Herrschaft über die Siedlung an sich gerissen hat. Oder er ist lediglich jemand, der seinen Körper vom System verjüngen ließ.

Nach einigen Minuten befindet sich die Gruppe auf der Mauerkrone und die Leute begrüßen uns. Oder zumindest eine Art der Begrüßung.

„Ich bin Arik Dorf“, sagt Arik und bietet mir seine Hand und ein Lächeln. „Das sind Piotr und Min.“

Sie sind als Level 31 Justiziar, Level 29 Leibwächter und Level 31 Administrator markiert. Ali schwebt für alle anderen unsichtbar hinter der Gruppe und starrt Arik wütend an. Er ignoriert meine Bitten um Informationen und schneidet Grimassen, was mir auf den Keks geht, weil ich wirklich wissen will, was für eine Klasse ein Justiziar ist.

„John Lee“, sage ich. „Warum die Verzögerung? Die Sonne geht unter, und auch wenn es nach Einbruch der Dunkelheit nicht unbedingt gefährlicher ist, wird es auf jeden Fall ungemütlicher.“

„Immer gleich zu Sache, was?“, sagt Arik mit einem freundlichen Lächeln. Da er merkt, dass ich nicht anbeiße, fährt er fort. „Na ja, Mr. Lee, das Problem liegt daran, dass ihr eine große Zahl von Kämpfern habt. Und soweit ich weiß, sind viele davon fast so stark wie meine Wachen.“

„Du fürchtest, dass wir die Siedlung übernehmen wollen?“, sage ich etwas skeptisch. 

Arik hebt eine Augenbraue. „Du bist wirklich sehr misstrauisch, oder? Nein, ich mache mir Sorgen, dass sie in der Stadt Ärger machen, wogegen wir wenig tun könnten. Wir hatten schon Zwischenfälle mit Überlebenden, die eben ... die gewalttätige Natur unserer jetzigen Existenz akzeptierten.“

„Oh ...“, sage ich und überlege, was er verschweigt. Klar. Idioten mit Macht, vor allem junge Idioten mit Macht, die den starken Mann markieren wollen. Ich erinnere mich daran, dass Amelia, die Ex-Polizistin, sich öfters darüber beklagt hat. „Was sollen wir tun?“

„Das ist eigentlich ganz einfach. Ich habe eine Systemfähigkeit, die es mir erlaubt, andere einen Eid schwören zu lassen. Eidbrüchige werden schwer bestraft, wodurch es viel einfacher ist, sie zu kontrollieren“, sagt Arik.

„Das ist äußerst interessant. Ich habe von derartigen Skills gehört – Lords, Könige und dergleichen besitzen diese oft – aber das ist das erste Mal, dass ich einem Justiziar begegnet bin“, kommentiert Ali telepathisch.

„Hört sich wie ein Vertrag an“, antworte ich in Gedanken, während ich mit Arik spreche. „Und was für ein Eid ist das?“

„Ich schwöre, dass ich den Bürgern des Dorfs Fort Nelson keinen Schaden zufügen, den Befehlen der legitimen Ordnungshüter im Dorf Folge leisten und das Dorf nach Aufforderung verlassen werde“, zitiert Arik. „Und um das eindeutig zu machen, tragen alle Ordnungshüter diese Abzeichen.“ Arik berührt eine kleine, längliche Anstecknadel mit einer Burg darauf, die sich wie ein Hologramm verschiebt. „Diese sind mit dem jeweiligen Individuum verbunden. Wenn man sie also mit Gewalt entfernt oder sie nicht mehr mit der Person in Kontakt sind, verlieren sie ihren Glanz und zerfallen.“

„Das klingt sehr vernünftig.“ Ich muss zugeben, dass ich mir einen möglichen Missbrauch vorstellen kann, da dies zu einer Spaltung in Mächtige und Machtlose führt, aber ... „Du musst Sam und seine Leute selbst fragen. Was mich betrifft, will ich nicht lange bleiben. Ändere den Eid, so dass er zeitlich begrenzt und nur für das Dorf gilt, dann geht das in Ordnung.“

Arik kneift die Augen zusammen, während der Fitnessfreak wütend über meinen Tonfall schnaubt. Die Administratorin lehnt sich vor und flüstert Arik etwas zu.

Er nickt und lächelt mich an. „Selbstverständlich. Wir werden festlegen, dass der Eid nur in der Siedlung gültig ist.“

„Für zwei Wochen“, sage ich mit einem Lächeln. „Ich werde schon vorher wieder gehen.“

„Einen Monat.“

„Abgemacht“, sage ich. 

Danach leiste ich gleich den Eid und schicke Ali nach unten, damit er das Team informiert. Arik geht ebenfalls und wartet am Tor, um die Flüchtlinge zu begrüßen und ihnen den Eid abzunehmen. Ich bemerke dabei, dass ihm niemand Ärger macht, außer Sam. Er weigert sich, bis Lana ihn zur Seite zieht und auf ihn einredet. Kurz darauf kehrt er zurück und hilft der Administratorin, die Flüchtlinge einzuweisen. Ich muss zugeben, dass das Dorf mit unserem kleinen Konvoi sehr effizient umgeht. Die meisten werden zu leeren Häusern geschickt, und die besonders Eifrigen zum Shop.

„Ali, was würde denn passieren, wenn man diesen Eid bricht?“, frage ich während des Wartens den Geist.

„Das ist unterschiedlich und hängt meistens vom Skill-Level ab. Wenn man nur wenige Punkte hat, sinken die Levels wahrscheinlich zeitweilig“, antwortet mir Ali telepathisch, während er vor sich hin starrt und liest, was er im System-Backend entdecken kann. „Bei dir würde das keinen großen Unterschied machen, aber du solltest dich hüten, einem echten König einen Eid zu schwören.“

Als Lana und die Gruppe die Siedlung betreten, verabschiede ich mich von Ian, springe von der Mauer hinunter und gebe Sabre den Befehl, mir zu folgen. Ich höre, wie mehrere Leute erstaunt die Luft einziehen, als das PKF von selbst vorbeifährt.

„Zum Shop?“ Ich grinse die Gruppenmitglieder an und alle nicken zustimmend. 

Nach wochenlangen Kämpfen ohne Zugang zu einem Shop sind unsere Inventare bis an den Rand gefüllt. Wir hatten sogar schon einige der weniger wertvollen Dinge den Flüchtlingen geschenkt, nur um nichts zu verschwenden. Und natürlich habe ich einige Leichen in meinem Veränderten Raum, die unbedingt zu einem guten Metzger oder Sezierer gebracht werden mussten.

„Shop!“, antwortet Mikito fröhlich und lässt den Motor ihres PKF aufheulen. 

Wir folgen der jungen Japanerin bis zum zentralen Podest, auf dem eine Kugel aus Silberstahl ruht. Jede Person, die diese Kugel berührt, wird zu einem Shop transportiert – einem dimensionsübergreifenden Kaufhaus. Natürlich hängt der Shop, zu dem man teleportiert wird, von einer Reihe von Faktoren ab – persönliche Einladungen, Reputation, die Credits, die man bisher ausgegeben hat, all das.

Der Shop, in den ich teleportiert werde, ist grün. Alles, aber auch alles ist grün – von den schlichten Tischen in der Rezeption bis zu den Wartesofas und den persönlichen Einkaufsräumen. Einige Sekunden nach meinem Erscheinen, eilt der anthropomorphe Fuchs, der mein persönlicher Einkäufer zu sein scheint, aus einem anderen Raum herbei und wirft mir ein strahlendes Lächeln zu.

„Erlöser!“, begrüßt mich der Fuchs. Er trägt eine Weste und eine weitgeschnittene Hose. In seinen braunen Augen glitzert die Gier, als er mich in einen ruhigen Raum führt. „Es ist schon viel zu lange her.“

Ali flitzt davon, um mit seinem eigenen Freund im Shop zu plaudern, und ich kümmere mich darum, unsere Beute zu verkaufen. 

„Ich hatte keinen Zugang zum Shop“, erkläre ich. „Heute muss ich nicht sehr viel kaufen. Ich muss nur einige meiner Verbrauchsgüter auffüllen.“

„Ah ...“ Der Fuchs lässt etwas den Kopf hängen, fängt sich dann aber wieder wie ein echter Profi. Ohne meinen hohen Wahrnehmungssinn hätte ich das wahrscheinlich nicht einmal bemerkt. „Vielleicht wären Sie an einer tragbaren Verbindung interessiert?“

Tragbare Shop-Verbindung (Einzelkanal)


Die tragbare Shop-Verbindung teleportiert eine Person zum damit assoziierten Shop. Kann nur außerhalb von Dungeons und auf der zugewiesenen Welt (Erde) eingesetzt werden.



Anwendungen: 3

Preis: 20.000 Credits

„Scheint recht billig zu sein“, sage ich, nachdem ich mir die Informationen durchgelesen und den kleinen Chip des Geräts angesehen habe. Ich sehe, wie der Fuchs in der Ecke meine Bestellung verschiedener Patronen, Raketen und Granaten erledigt, mit denen ich mein Inventar auffülle.

„Der Shop subventioniert die Verbindung“, erklärt der Fuchs. „Und natürlich erhalten nur unsere besten Kunden so etwas.“

„Ich verstehe. Aber wahrscheinlich ist das für mich zu teuer. Ach ja, ich bin mit den letzten Büchern fertig, also brauche ich die nächsten fünf über die System-Quest“, sage ich. 

Der Fuchs nickt und tippt die Daten ein, während er die nächsten Bücher auf meiner nicht enden wollenden Liste besorgt. Es stellt keine Überraschung dar, dass jemand eine Leseliste zusammengestellt hat, die Erfahrungspunkte für den Abschluss kleiner Meilensteine in der System-Quest bietet. Aber obwohl jedes Buch unwesentliche Aspekte über das System und dessen Funktionen enthüllt, bleibt die wahre Frage unbeantwortet – was ist es? In vieler Hinsicht komme ich mir wie ein blinder Mann vor, der mit Büchern einen Elefanten abtasten will.

Soweit ich das verstehe, ist das System älter, als alle der Öffentlichkeit zur Verfügung stehenden Unterlagen des Galaktischen Rats. Zudem besitzt das System Verwaltungszentren – Kontrollbereiche in jeder Zone. Bringt man genug davon in seine Gewalt, kann man in der Welt dieser Zone kleinere Anpassungen am System durchführen, so ungefähr wie wir unsere Dörfer und Städte verändern könnten. Der Galaktische Rat besteht lediglich aus den Regierungen und Individuen, die eine beträchtliche Anzahl dieser Verwaltungszentren kontrollieren und zusammen die Regeln des Gesamtsystems bestimmen. Außerhalb der vom Galaktischen Rat durchgesetzten Regeln, kontrolliert und verändert das System alles in unserer Welt: das Upgraden, Leveln und Entwickeln materieller und organischer Objekte ohne Berücksichtigung „normaler“ wissenschaftlicher Gesetze. 

Das wird vor allem mittels Mana erreicht, welches durch die im System registrierten Welten fließt. Tatsächlich scheint das Mana die Kraft zu sein, die alles kontrolliert – quasi die Elektrizität des Systems.

Eine der wichtigsten Fragen in den Büchern, die ich gelesen habe, ist, ob das System selbst intelligent ist. Zahlreiche Tests haben bewiesen, dass die Menge des ins System eingeleiteten Mana – durch Zaubersprüche, Teleportation, Skills und ähnliches – immer höher ist, als die abgegebene Menge. Es scheint einen „Schwund“ von 5 % zu geben, grob gerechnet. Es ist ein seltsam spezifischer Wert, den viele erwähnen, die das System als Software betrachten. Andere wiederum betonen, dass das System durchaus intelligent sein kann, auch wenn es Software darstellt. Da es eine Menge an Fluktuationen in der Gesamtmenge von Mana gibt, die ins System und aus diesem fließt, unterstützt dies die Theorie, dass es um mehr geht als nur um außer Kontrolle geratene Software.

„Erlöser? Erlöser?“, ruft der Fuchs, und ich starre den Verkäufer an, der seit einer Weile meine Aufmerksamkeit auf sich ziehen will. Es mag zwar keine gute Verkaufstaktik sein, einen Kunden aus seinen Gedanken zu reißen, aber der Fuchs und ich kennen und schon lange genug, dass er sich in dieser Hinsicht keine Sorgen machen muss. „Haben Sie sonst noch etwas für mich?“

Ich schneide eine Grimasse, weil ich den Namen Erlöser nicht ausstehen kann. Diesen Titel, auch wenn die meisten Aliens meinen, dass ich darauf stolz sein sollte. Vom System generierte Titel sind sehr wichtig, da sie eine beträchtliche Leistung der jeweiligen Person markieren. Wie bedeutend diese ist, hängt natürlich von der Kultur ab, aber sie sind eben ein Zeichen der Hochachtung – wie Tätowierungen in früheren Kulturen oder Gefängnissen. 

„Tut mir leid. Machen Sie weiter. Ich sehe mir einige Skills an, während ich auf Ali warte.“

„Selbstverständlich. Rufen Sie mich, wenn Sie noch etwas brauchen.“ Der Fuchs nickt, verschwindet aus dem Raum und lässt mich allein.

Ich überlege, ob ich eines meiner neuen Bücher lesen soll, entscheide mich dann aber, mir meine Statuswerte anzusehen, um zu entscheiden, was ich kaufen soll.


	Statusmonitor



	Name

	John Lee

	Klasse

	Erethra-Ehrengarde




	Volk

	Mensch (M)

	Level

	37



	Titel


	Monsterschreck, Erlöser der Toten



	Gesundheit

	1700

	Ausdauer

	1700




	Mana

	1310

	Mana-Regeneration

	98 / Minute



	Attribute



	Stärke

	94

	Beweglichkeit

	161




	Konstitution

	170

	Wahrnehmung

	58




	Intelligenz

	131

	Willenskraft

	133




	Charisma

	16

	Glück

	30



	Klassen-Fertigkeiten



	Mana-Erfüllung

	2

	Klingenhieb

	2




	Tausend Schritte

	1

	Veränderter Raum

	2




	Zwei sind Eins

	1

	Entschlossenheit des Körpers

	3




	Größere Entdeckung

	1

	Tausend Klingen

	1




	Seelenschild

	2

	Versetzungsschritt

	2




	Tech-Verbindung*

	2

	Sofort-Inventar*

	1




	Spalten*

	2

	Raserei*

	1




	Elementarhieb*

	1 (Eis)

	
	


	Kampfzauber



	Verbesserter schwacher Heilzauber (II)

	Größere Regeneration




	Größere Heilung

	Manatropfen




	Verbesserter Manapfeil (IV)

	Verbesserter Blitzschlag 




	Feuerball

	Polarzone




	Frostklinge

	



	
	
	
	
	
	




Meine Konfiguration ist seltsam, wie mein Freund das ausdrücken würde. Ich bin teils Tank, teils DPS, teils Magier. Ich habe zwar Jason dafür kritisiert, dass er diese Welt wie eines seiner Computerspiele betrachtet, aber seit einer Weile muss ich darüber nachdenken, dass er in einer Hinsicht recht hat.

Falls man in einem Team arbeitet, ist eine Spezialisierung wahrscheinlich der richtige Weg. Auf diese Weise ist man generell stärker, vergleicht man sich mit einem generalisierten Charakter auf dem gleichen Level. Selbstverständlich sollte man das auf einer möglichst stabilen Basis aufbauen – mit 100 Punkten Gesundheit kratzt man schnell ab – aber ab einem bestimmten Niveau ist die Spezialisierung sinnvoll. Vor allem, da ich meine Freunde anscheinend nicht loswerden kann.

Mir ist allerdings bei einem Sparring mit Mikito oder Ingrid aufgefallen, dass Jason recht hat, weil sie mir in ihrem Spezialbereich deutlich überlegen sind. Ich kann im Kampf zwar mithalten, aber wenn ich fair spiele, fällt es mir meistens schwer, zu gewinnen. Mikito hat neben ihren Klassen-Fertigkeiten eine Reihe von Tempofähigkeiten, die sie zu einer gefährlichen Nahkämpferin machen. Ingrid hingegen ist mehr der Typ Glaskanone – sie kann wahnsinnig viel Schaden austeilen, ist aber defensivschwach.

Eines der Probleme, um in eine Fortgeschrittene Klasse zu springen, sobald das System erschien, war, dass der Fähigkeitenbaum der Erethra-Ehrengarde primär auf die Unterstützung anderer ausgelegt war. Die einzelnen Kampffertigkeiten befinden sich vor allem in der grundlegenden Erethra-Garde oder in der Erethra-Soldatenklasse. Deshalb habe ich mich auch in verschiedenen grundlegenden Fähigkeitenbäumen umgesehen und nach Dingen gesucht, die ich im Shop kaufen kann, um mir mehr Kraft zu geben. Das Problem dabei ist, dass Skills ganz nett sind, aber alle ihren Preis haben. Credits für den Kauf, dann laufende Kosten an Mana und Ausdauer für die Verwendung. Ich muss zugeben, dass mein Wunsch nach mehr Stärke mit der Tatsache zu tun hat, dass ich total vermöbelt wurde, bevor wir Whitehorse verließen.

Trotz der Argumente habe ich keine Ahnung, worauf ich mich spezialisieren sollte. Ich kann ein bisschen von allem tun, finde aber keine der Rollen besonders attraktiv. Ich wechsle gern je nach Situation zwischen der vordersten Front und Positionen weiter hinten. Diese völlige Selbständigkeit hat mich mehrmals gerettet. Aber jetzt bin ich Teil einer Gruppe ...

Ich sehe mir meinen Statusmonitor noch ein letztes Mal an, bevor ich mich wieder dem Inventar des Shops zuwende. Schluss mit den Gedankenspielen, ich habe Dinge zu erledigen. Ich habe seit Wochen keine Entscheidung getroffen, wieso sollte ich also jetzt dazu in der Lage sein? Besser konzentriere ich mich nun auf das, was ich im Moment tun kann. Vielleicht kann ich etwas finden, das meine Fernangriffe verbessert ...

***
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Ich bin als Erster wieder zurück, habe aber aufgrund der größeren Zeitdilation in meinem Shop mehr Zeit beim Einkaufen verbracht. Da ich weiß, dass die anderen erst später kommen werden, besorge ich uns eine Unterkunft für die Nacht und weise Ali an, die Gruppe zu dem verlassenen Haus zu führen, das ich gefunden habe. Als sie schließlich kommen, habe ich bereits einige Teller auf den Tisch gestellt, der durch vom System gekaufte Lampen beleuchtet wird. Wir sind inzwischen alle irgendwie daran gewöhnt, so dass das Fehlen von Elektrizität kein großes Problem mehr darstellt. Aber der Mangel an fließendem Warmwasser ...

„Hättest du nicht ein Haus mit Warmwasser finden können? Ich hatte mich so auf ein Bad gefreut“, knurrt Ingrid, und die anderen Frauen nicken ihr zu.

„Verwende einen Zauberspruch“, sage ich. „In diesem Dorf haben sie nicht einmal genug renovierte Häuser für ihre eigenen Leute. Wieso sollten sie ausgerechnet einen Haufen Touristen in ein Haus mit Upgrades lassen?“

„Wir könnten dafür bezahlen“, meint Ingrid.

„Klar. Willst du an die Türen klopfen?“ Ich deute auf den Ausgang.

Ingrid stopft sich lieber den Mund voll, statt zu antworten. Ich habe gemerkt, dass Ingrid sich zwar gelegentlich sarkastisch und unhöflich benimmt, sie aber in Gegenwart von Fremden etwas schüchtern ist. 

Lana, die den Rest der Mahlzeit zubereitet, bringt eine weitere Servierplatte mit Essen. „Ali hat erwähnt, dass es in der Nähe einen Dungeon gibt. Einer, der fast überläuft.“

„Willst du, dass wir den Dungeon säubern?“, frage ich, woraufhin Mikito interessiert den Kopf hebt.

„Das würde höchstens einen Tag dauern“, meint Lana. „Und der Bonus für die erste Säuberung ist immer ganz nett.“

Ich denke über ihren Vorschlag nach. Klar, der Bonus für die erste Säuberung bietet eine Menge Erfahrungspunkte. Das war eigentlich der einzige Faktor, der uns wirklich Erfahrung gebracht hat, seit wir das Yukon-Territorium verlassen haben. Der Rest tröpfelte in kleinen Mengen herein, die wir für niedrigstufige Monster bekamen. „Na gut. Ich bin dabei.“

„Ja“, sagt Mikito.

„Na schön. Ich bin auch dabei“, sagt Ingrid. 

Lana lächelt uns allen dankbar zu, bevor sie einen Karton mit Flaschen auf den Tisch stellt. Wir starren die bekannte Marke Apocalypse Ale ungläubig an. Seit dem Erscheinen des Systems ist das Bier einer der populärsten Exportartikel des Yukon, und wir wissen, wie teuer es ist.

„Wie ...?“, fragt Mikito und Lana lacht leise.

„Was? Es bringt eben Vorteile, dass ich durch unsere Stiftung ein Teilhaber der Brauerei bin“, sagt Lana und blickt mich dann an. „Wenn jemand sich das näher ansehen würde, wäre er überrascht, was er alles kriegen kann.“

„Oh ...“, sage ich, schnappe mir eine Flasche und drehe den Schraubverschluss auf. „Bei solchen Anreizen könnte ich direkt ...“

Lana grinst und nimmt sich eine Flasche, bevor wir alle mit dem Abendessen beginnen, und danach in richtigen Betten schlafen. Nachdem wir jetzt beschlossen haben, uns den Dungeon vorzunehmen, holen wir Ali und quetschen ihn nach Informationen aus. Er weiß zwar nicht viel darüber, aber unserer Erfahrung nach ist selbst das besser als gar nichts.
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„Sieht nicht gerade nach einem Dungeon aus“, murmle ich und sehe die Nachricht an, die vor mir erscheint, sobald ich den düsteren Schattenwald betrete. Die Änderung in der Ökologie ist subtil, aber vorhanden. Auf einer Seite der Barriere gibt es weniger Vegetation und mehr Schatten als auf der anderen. 

„Er hat nur Level 35“, sagt Lana und streckt sich etwas, so dass ihr hautenger Jumpsuit an all den richtigen Stellen noch etwas enger wird. 

Als sie bemerkt, dass ich sie anstarre, grinst die Rothaarige und zwinkert mich an, woraufhin ich etwas erröte. Da wir als Gruppe reisen und campieren, hatten wir beide in letzter Zeit wenig Gelegenheit, miteinander allein zu sein, was ziemlich nervt. Außerdem wollen wir sicherstellen, dass ihre Optionen zur Geburtenkontrolle noch funktionieren. Seit wir entdeckt haben, dass das System gekaufte empfängnisverhütende Maßnahmen leider oft abschwächt, sind wir alle etwas paranoid geworden und überprüfen derartige Dinge. 

„Stimmt“, sagt Mikito, deren Naginata auf ihren Schultern ruht, während sie auf dem Motorrad sitzt. Die Stangenwaffe lässt die zierliche Asiatin noch kleiner erscheinen. Sie ist ähnlich wie Lana gekleidet, allerdings mit etwas mehr Panzerung. Wie ich, hat auch sie ihr PKF nicht in den Mech-Modus geschaltet. „Machen wir das zu Fuß?“

„Das wäre wohl die beste Option. Der Dungeon hat nur einen Radius von wenigen Kilometern. Ich nehme an, dass der Boss sich in der Mitte befindet“, sage ich und betrachte die verschwommene Anzeige, die mir meine Minikarte bietet. Diese verdammten Dungeons und ihre seltsamen Regeln.

„Ingrid und die Hunde dienen als Späher. Zieht alles, was ihr findet, in unsere Richtung zurück ...“ Ich sehe mich um und seufze, da ich merke, dass die Frau bereits verschwunden ist. „Was Tigger betrifft ...“

„Nein, kommt nicht in Frage“, sagt Lana und starrt mich wütend an.

„Aber ...“ Ich halte den Mund, als Lana mir weiterhin giftige Blicke zuwirft. „Na schön. Wie heißt er?“

„Roland“, sagt Lana, kratzt den Tiger und drückt seinen Kopf gegen ihre Taille. 

„Bleibt Roland bei uns, oder ...?“ Bisher konnte ich nicht gerade sehen, was an dem Tiger so besonders sein sollte, außer seiner Größe. Andererseits hatte ich ihm auch nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt. Da ich seine Besonderheiten nicht kenne, will ich auch nicht gerne Vorschläge machen.

„Momentan bleibt er bei Anna“, sagt Lana, und der Rotfuchs trabt zufrieden neben der Rothaarigen. 

Danach nicke ich und winke sie und Mikito nach vorn. Ich lasse meine Augen ein letztes Mal über die Informationen schweifen, bevor ich dann die Nachhut bilde.

Mikito Sato (Mittel-Samurai Level 3)

HP: 770/770

MP: 430/430

Zustand: Keiner

Lana Pearson (Tierbändigerin Level 49)

HP: 380/380

MP: 600/600

Zustand: Tiersinne, Verbunden x 4

Es dauert etwa zehn Minuten, bevor uns ein Wesen vor die Füße fällt – dunkelblaues Haar, Muskeln und Blut. Mikito zerschneidet den Körper, bevor er den Boden erreicht, und Lana hatte schon nach Sekunden ihr Gewehr darauf gerichtet. Erst dann merken wir, dass das Wesen schon tot war. Einen Moment später höre ich ein Kichern neben uns, da Ingrid sofort die Position gewechselt hat.

„Ingrid ...“, seufzt Lana und stupst dann die Leiche mit dem Fuß an. 

Da wir uns nun keine Sorgen um unser Leben mehr machen, sehen wir die Monsterleiche genauer an. Größenmäßig ähnelt das Wesen einem Schimpansen, hat aber blaues Fell, ein paar Sekundärarme und einen Schwanz, der mehr zu einem Skorpion passen würde. Nachdem wir das Monster untersucht haben, gehen wir weiter.

Nach kaum zehn Schritten zuckt Lana zusammen und dreht sich nach links. Sie presst die Lippen zusammen, fällt auf ein Knie und hebt ihr Gewehr. Roland stößt ein tiefes Knurren aus und tapst zu ihrer Linken heran, wobei sein gesamter Körper schimmert. Einige Sekunden später kann man den Tiger kaum noch sehen, da sich sein Körper farblich an das Terrain angepasst hat. Anna nimmt eine sichere Distanz zu Lana ein, und dann schießen Flammen aus ihrem Körper und wabern über ihr Fell.

„Howard ist auf dem Rückweg und hat Begleitung“, sagt Lana, während sie in Stellung geht. 

Mikito macht ein zustimmendes Geräusch, bewegt sich aber nicht, sondern beobachtet immer noch ihre Seite des Waldes. Mit einem Grunzen gehe ich meine Optionen durch und ziehe dann ein Strahlengewehr aus meinem Inventar. Mein Lieblingszauber, Manapfeil, ist etwas zu niedrigstufig für diese Gegner und alles andere wäre zu zerstörerisch. Ein Feuerball ist im Wald eine schlechte Idee, vor allem da das Unterholz hier anscheinend seit Jahren keinen richtigen Waldbrand mehr mitgemacht hat. Hmm ... noch etwas, das man berücksichtigen muss. Wer hätte denn gedacht, dass das Bringen von Tod und Zerstörung so facettenreich ist? 

Die Spannung steigt allmählich, aber wir müssen nicht sehr lange warten. Sekunden später hören wir das Geräusch brechender Zweige und das Getrampel eines Huskys von Ponygröße, und dann ist der große Hund da. Knapp dahinter folgen ein Dutzend der Affenkreaturen, die sich durch die Bäume schwingen und auf dem Boden mit einem seltsamen Gang auf Handknöcheln und Füßen bewegen. Der Übergang von Ruhe zu Gewalt ist ganz plötzlich und Roland zerfetzt dabei den ersten Gegner, bevor er sich direkt auf einen zweiten stürzt. Lana eröffnet das Feuer mit ihrem Gewehr und Anna erzeugt einen niedrigen Flammenwall, um die meisten Feinde fernzuhalten, während Howard herumwirbelt und den Kampf eröffnet.

Ich beteilige mich an dem Gemetzel und sehe, wie Ingrid aus dem Schatten erscheint und ihren Beitrag leistet. Das Gefecht ist wild und rasant, aber wir sind den Affen vom Level her deutlich überlegen. Wir haben ein stillschweigendes Abkommen, den Großteil der Arbeit Lana und ihren Tieren zu überlassen. Schließlich hat die Tierbändigerin die wenigsten Einsatzstunden und daher den niedrigsten Level. 

Nach wenigen Minuten plündere ich die Leichen und schiebe sie in meinen Veränderten Raum, während Lana ihre Tiere heilt.

„Sollten wir nicht das Mittagessen zubereiten, solange Lana den Dungeon erledigt?“, sagt die hinter mir stehende Ingrid. 

Ich seufze und weigere mich, eine Reaktion zu zeigen, obwohl ihr plötzliches Erscheinen mich überrascht hat. Ich schiebe die Leiche ganz in meinen Veränderten Raum und drehe mich dann um. „Vielleicht ist das gar keine so schlechte Idee.“

„Also, ihr ...“, faucht uns Lana verärgert an. „Ich bin nicht so weit hinter euch. Und der Boss könnte für mich und meine Jungs etwas schwierig sein. Und Anna.“

„Etwas schwierig ist gut“, sagt Mikito. „Gutes Training.“

„Hört sich an, als ob wie uns entschieden hätten. Ich leihe dir Ali“, sage ich, während ich den Picknicktisch aufstelle. „Ingrid, jetzt bist du dran.“

„Hey!“, knurrt Lana uns an. 

„Na schön. Eintopf und Fladenbrot?“, sagt Ingrid.

„Hört sich lecker an.“

„Bitte auch Reis“, meint fragt Mikito.

„Hey!“, ruft Lana erneut.

„Bist du noch hier?“ Ich sehe Lana mit vor Humor funkelnden Augen an, wie sie dasteht und die Hände an die Hüften stützt, während wir ihre Proteste ignorieren. 

Sie wirft mir einen wütenden Blick zu und ihre Lippen formen die Worte „das wird dir teuer zu stehen kommen“, bevor sie mit den Tieren davonstürmt. Nach wenigen Minuten ist sie verschwunden und ich strecke mich.

„Gehst du spazieren?“, sagt Ingrid mit ironischer Stimme, während Mikito nur schnaubt. 

Ich zucke mit den Achseln und verweigere die Antwort. Ingrid winkte mir mit dem Schöpflöffel zu und ich nickte, bevor ich Lana leise folge. Ich habe zwar nicht Ingrids Klassen-Fertigkeiten, aber ich schaffe doch einiges.

Wir sind vielleicht Idioten, aber wir werden einen Freund nicht allein und ohne Unterstützung in einen Dungeon gehen lassen.

***

[image: ]


Die nächsten paar Stunden sind ziemlich langweilig. Aufgrund ihrer Fähigkeit Tiersinne und der Tiere selbst, muss ich ziemlich Abstand halten, damit sie mich nicht entdeckt. Wenn man dann noch bedenkt, dass ich auch weit genug weg sein muss, damit das System ihren Erfahrungszuwachs nicht zu sehr reduziert, dann wird das alles zu einem ziemlich öden Waldspaziergang. Dennoch höre ich gelegentlich eine schwere Explosion, brechende Bäume oder einen Schrei. Zum Glück werde ich durch einen laufenden Kommentar unterhalten, da Ali neben Lana schwebt.

Ooooh, das war ein toller Suplex-Wurf, John, und da sieht man ihre Beine echt gut ...

Was für eine Entscheidung, ihr Gewehr in sein Maul zu schieben ...

Also solche Ausdrücke sollte eine Dame doch nicht verwenden! Wer hätte das gedacht ...

Zwei Dutzend. Es könnte hier Ärger geben, Sportfans. Moment! Ist das ...? Ja! Das ist der typische Pearsons-Angriff – die Chaosgranate. Sie wird geworfen, sie fliegt, sie explodiert mit rosa Konfetti! Das könnte für unsere junge Heldin Ärger bedeuten!

... um Haaresbreite. Tigerhaare, aber so ist das eben. Das neueste Mitglied der Pearson-Bande zeigt bereits seinen Wert. Viel schneller als ein gewisser großgewachsener Asiate, würde ich sagen.

Und da ist der Boss. Meine Güte, ist der aber groß. Aber keine Sorge, Jungchen, sie wird schon mit ihm fertig. Na ja, nicht allein, aber in der Gruppe, da bin ich mir sicher ...

Und das ist die zweite Beschwörung. Wynn kämpft sich mit dem Dutzend anderer kleiner Bastarde herum. Lana wirft diese Granaten ohne Rücksicht auf Verluste, obwohl sie ihren Arm gebrochen hat. Aber der Rauchvorhang ermöglicht es unserer jungen Heldin, die Stellung zu wechseln, während Roland und Anna zusammen den Boss angreifen und Howard die anderen erledigt. 

Er liegt am Boden! Unten. Der Boss ist besiegt und seine Diener fliehen.

***
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Als Ali schließlich die Entwarnung sendet, lehne ich mich erschöpft gegen einen Baum in der Nähe. Der Geist ist ein guter Kommentator, auch wenn er alles etwas dramatischer erscheinen lässt, als notwendig wäre. Während Lana die restlichen Gegner eliminiert, laufe ich zu unserem momentanen Lager zurück. Es mag seltsam wirken, dass ich sie allein gehen ließ und ihr dann heimlich folgte. Aber ich weiß, dass Lana sich etwas deplatziert gefühlt hat, da sie uns vom Level und der Kampfkraft her unterlegen ist. Mikito hat jahrelang Kampfsport trainiert, Ingrid ist eine verdammte Assassine und ich, na ja, ich bin ich. Bis vor einigen Monaten hat Lana den Großteil ihrer Arbeitszeit mit der Verwaltung der Stiftung und mehrerer Unternehmen in Whitehorse verbracht. Selbst wenn ich sie für viel stärker halte, als sie das glaubt, vor allem mit der Unterstützung ihrer Tiere, muss sie das selbst erfahren. Indem wir sie den Boss im Alleingang besiegen lassen, stärken wir ihr Selbstbewusstsein deutlich.

Selbst wenn mir das etwas ans Herz geht.
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Man sollte meinen, die Dorfbewohner wären über die Dungeon-Säuberung glücklich. Aber wenn ich eines über die Menschen gelernt habe, ist es, dass sie nie glücklich sind. Sie tun so, als ob wir sie vorher um Erlaubnis bitten sollten, die Monster zu töten. Das ist lachhaft, vor allem, da sie es selbst nicht schafften, den Dungeon zu säubern. Dennoch haben wir dadurch die Lust an Fort Nelson verloren und beschließen, am nächsten Tag zu gehen. Daher sind wir überrascht, Sam in seinem Truck warten zu sehen, als wir unsere geborgte Unterkunft verlassen.

„Was machst du hier?“, frage ich Sam und bewundere den viel jünger aussehenden Gentleman. Ich muss ihm da zustimmen – die Gentherapie ist wahrscheinlich eines der besten Angebote im Shop. Dadurch wirkt Sams Gesicht nicht nur ein Vierteljahrhundert jünger – einige seiner körperlichen Werte dürften dadurch auch verbessert worden sein. Die Tatsache, dass Sam beschloss, sein graumeliertes Haar zu behalten, lässt ihn meiner Meinung nach sogar noch vornehmer aussehen.

„Das ist nicht der richtige Ort für mich“, sagt Sam und sieht sich im Dorf um, wobei er den Blick auf die wenigen Einwohner richtet, die in aller Frühe schon auf sind. „Und ich mag es nicht sonderlich, Leuten verbindliche Eide zu schwören, die ich nicht kenne.“

„Sam ...“ Ich überlege, was ich ihm erwidern soll. Dabei nehme ich mir die Zeit, seine Statusleiste anzusehen.

Samuel K. Turner (Level 29 Technomant)

HP: 170/170

MP: 540/540

Zustand: Keiner

Sehr niedrige Gesundheit, was ich nicht im Geringsten als akzeptabel bezeichnen würde. Andererseits ist sein Manapool recht gut, vor allem für jemanden auf seinem Level. Wenn man in Betracht zieht, dass er eine ziemlich seltene Grundfähigkeit besitzt, mit der er Technologie manipuliert – momentan meist für sich selbst, aber letzten Endes wohl auch für andere – könnte er ein durchaus brauchbarer Unterstützungskämpfer der hinteren Linie werden. 

Schließlich lasse ich ihn aus zwei Gründen mitkommen. Erstens ist Sam bereit, sich in den Kampf zu stürzen – was selbst manche Leute mit besseren Skills nicht tun – und zweitens ist es sein Leben. Und ich will ihm nicht vorschreiben, was er tun soll.

„In Ordnung“, antworte ich und merke, wie Sam sich etwas entspannt. 

Einen Moment später rutscht er in seinen Truck, und Ingrid bildet auf ihrem Motorrad die Nachhut. Mikito und ich fahren über die Brücke voraus, welche die beiden Teile der Siedlung verbindet. Es geht in Richtung Süden, nach Prince George. Hoffentlich werden wir dort etwas freundlicher empfangen.

***
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Auf dem Highway sind es 800 Kilometer bis Prince George. Trotz der Zerstörung nach dem Erscheinen des Systems und dem Mangel an Wartung bieten die Highways immer noch die schnellste Art der Fortbewegung. Niemandem aus Fort Nelson ist es gelungen, mit den Leuten im Süden Kontakt aufzunehmen, da Highway 97 nahe am Northern Rocky Mountains Provincial Park verläuft. Das verdammte System scheint jeden regionalen Park und jede Naturschönheit als idealen Ort für eine hochstufige Zone zu betrachten. An der Stelle, die am nächsten zum Park liegt, hat der Highway fast Level 50. Das ist für die Bewohner von Fort Nelson eindeutig zu hoch, und wäre selbst für uns eine Bedrohung, wenn wir allein unterwegs wären.

Daher einigen wir uns darauf, langsam vorzugehen. Wir schicken die Hunde voraus, damit sie Monster zu uns treiben, mit denen Sam spielen kann. Ich war sogar so nett, ihn auf Sabre fahren zu lassen, damit er nicht immer aus dem Truck springen musste, um die Monster zu töten. Man sollte meinen, dass er für all diese Unterstützung dankbarer wäre.

„Hilf mir!“, schreit der am Boden liegende Sam, während er verzweifelt versucht, den mutierten Bären von seinem Gesicht fernzuhalten.

„Komm schon, das Biest hat doch nur Level 15“, rufe ich zurück. 

„Ich wette zwei Nächte Küchendienst, dass er unter 50 % gerät“, meint Ingrid.

„Von wegen. Drei Nächte und 30 % seiner Gesundheit“, kontert Ali.

„Ihr seid total übergeschnappt!“, schreit Sam. Endlich bekommt er eine Hand frei, drückt die Strahlenpistole gegen die Seite des Bären und feuert. 

Der Bär steckt die Schüsse einfach weg und beißt so kräftig in Sams Schulter, dass sich seine Hand zuckend öffnet. 

„Hey! Schluss damit“, sage ich und werfe Ali einen wütenden Blick zu. „Hör auf, für mich Wetten einzugehen. Schließlich machst du ja keinen Küchendienst, wenn du verlierst. Aber ich gehe die Wette ein.“

„John ...“, sagt Lana und blickt Ingrid und mich an. „Ich glaube nicht, dass sie einen guten Einfluss auf dich hat.“

„Du wolltest doch, dass ich etwas lockerer werde ...“ 

„Genau. Lockerer. Nicht total zynisch“, sagt Lana kopfschüttelnd.

„Ich darf anmerken, dass du auch nicht gerade hilfreich bist“, erwidere ich. 

Sam schreit. Ich sehe seine Gesundheitswerte an und rechne das schnell durch. Er kann noch einen Treffer einstecken, bevor ich ihn heilen muss. Natürlich wird sein Erfahrungszuwachs reduziert, falls ich das tue – das System würde das als Unterstützung interpretieren, so dass diese ganze Übung den Zweck verfehlt hätte. Und selbst jetzt erhält er schon weniger Erfahrung. Aber ich will auch nicht, dass er stirbt. Ich passe etwas besser auf und bereite einen Teil des Heilzaubers vor, um ihn dann schneller einsetzen zu können.
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